
Opnamexamen 

Geschätzt, gewogen ... 
Die Reaktionen auf das forum-Dossier zur Abschaffung des Aufnahmeexamens waren vielfältig und 
schwankten mischen geiferndem Unmut und begeistertem Interesse am dargebotenen Diskussions- 
stoff. Die Fördeung der öffentlichen Diskussion ist schon immer ein Anliegen von forum gewesen. In 
diesem Sinne wollen wir in nächster Zukunft regelmäßig Rundtischgespräche organisieren. Das erste 
in dieser Reihe findet am 17. Juni in Luxemburg (Lyc6e Technique Michel Lucius, 157 av. Pasteur, 
Limpertsberg) statt zum Thema Aufnahmeexamen. 
Das Aufnahmeexamen ist inzwischen von der APESS und dem 'Luxemburger Wort' gewissermaßen 
zuni Fetisch ihrer überalteten Sicht auf das Scliulsystem gemacht worden. Der folgende Beitrag pran- 
gert die Logik der Schule als Selektioiisniascliuie aii uiid zeigt, wie insbesondere das Aufiialimeexamen 
nur der Selektion uiid iiiclit der Orientierung dienen kann. 

"In der Schulesollen Leistungund Fleiß belohnt wer- 
den", so betitelte das LW airi26.4. das Interview iiiit 
der APESS zur Abschaffungdes Aufnahiiieexaiiiens. 
Iiii Interview heißt es dann, Inan könne nicht auf eine 
Selektion zwischen guten und weniger guten (sic) 
Schülern verzichten und es iiiüsse das Basiswissen 
der Schüler geprüft werden. 

Als Primaner hatten wir uns seinerzeit min  letzten 
Schultag etwas Besonderes einfallen lassen. Uiii ins 
Schulgebäude gelassen zu werden, iiiußten sich die 
Professorinnen und Professoren auf einer Viehwaage 
wiegen lassen, und einen Kostenbeitrag proportional 
zuiii Gewicht entrichten. Mit dieseiii Ritus des Wie- 
geiis hatten wir, ohne es zu realisieren, all denjenigen 
unter ihnen einen Spiegel vorgehalten, für die die 
Hauptfunktion der Schule darin besteht, "die Spreu 
~0111 Weizen zu trennen". 

Ausbilden oder Ausgrenzen 
Ist es wirklich die vordriiigl iche Aufgabe der Schule, 
auf iiiehr oder irunder gerechte Art gute Noten, Bon- 
noten, zuzuteilen? Geht es nicht m allererst uni die 
Vertiuttluiig von Wissen'? Dabei können Prüfungen 
und Exaiiiina eben nureiii Nebenproduktdes Lehrens 
sein. Sie sollen der Überprüfung der Lernerfolge und 
der Orientierung innerhalb der Schulorganisation 
dienen, nicht aber der Wertung, die iiiiriier auch eine 
Abwertung und Ausgrenzung beinhaltet. 

Iiii bestehenden Schulsysteiii spielt die Ausgrenzung 
eine zentrale Rolle. Der Frontalunterricht, der hohe 
Grad an Abstraktheit und die Fixierung auf Lernen 
fü r  Prüfungen sind auf ein eng uiiigreiiztes Schüler- 
profil zugeschnitten. Zur abstrakten Denktahigkeit 
koiiuiitderfanuliäreKontext hinzu, in FomivonMo- 
tivieruiig, Hilfe und Finanzieruiigder Nachhilfestun- 
den. Genau anhand dieses Profils wird iiii Aufiiah- 
iiieexanien und in den unteren Klassen geiiiessen und 
ausgegrenzt. Das Aufnahriieexainen iiiit seinerii An- 
spruch, ü k r  den Lebenswegder Schüler zu entschei- 
den, bestiirkt ein eindiiriemionales Weltbild, in dein 
Schüler nur gut oder schlecht sein können, und i r i i  

späteren Leben dertientsprechend zu den Gewinnern 
oder den Verlierern gehören sollen. 

Sehnsucht nach der 
Beefsteak-Schule 
Nun wird zur Verteidigung dieser "strengen aber ge- 
rechten" Einrichtungoftangeführt, das Luxeiiiburger 
Schulsysteni sei eines der besten der EU, und der 
Wohlstand des Großherzogtuiii sei nicht zuletzt auf 
das hohe Niveau der schulischen Ausbildung mrück- 
zuführen. Dabei wird das Systerii nur an den iiii Aus- 
land zweifelsohne respektierten Abschlußdiploiiien 
des Sekundarunterrichts geiiiessen, und der weniger 
erfreuliche Ausbildungsstand der großen Mehrheit 

Grafik 1 
Erfolgschancen für Abitur nach 7 ,8  oder 9 Jahren 

je nach Noten im Aufnahmeexamen 
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der Schulabgänger wird unter den Teppich gekehrt. 
[ll 

Es ist, als ob riian die Leistungen einer Köchin, die 
nur Skaks verarbeitet, vergleichen würue irut denen 
von Köchinnen, die das ganze Rind verwerten. Ein 
Steak richtig zu braten ist so schwierig nicht, und ob 
die luxeiiiburgische Köchin besonders viel daraus 
iiiacht, ist nicht e i i i i i~ l  so sicher. Klar ist daß wenn 
iiiaii den Rest des Rindes so behandelt wie ein Steak, 
iiian keine ordentlichen Resultateerwarteii kariii. Da- 
her die Sehnsucht nach der Beefsteak-Schule vergan- 
geiler Zciten und die Erwartung, daßein Aufiiahiiiee- 
xarrien die anderen Fleischstiicke aussondern könnte. 
Liegt das Probleiii denn nuii beiiii Rohirrnterial, deiii 
iiiuiier höheren Prozentsatz von Schülern, von denen 
iiian ein Abitur erwartet? Oder liegt es bei der Köchin 
(also derii Schulsysteiii), die lernen iiiuß,jedeiiiStück 
Fleisch in seiner Art gerecht m werden? 

Grafik 2 
Erfolge im Aufnahmeeexamen 

und Erreichen des Abiturs 

B Abaur nach 7 Jahren 

Auch das iriurier wieder angestiiiiiiite Laniento über 
iiiangelnde Sprachkenntnisse der Schüler zeugt von 
einer großen Süffisance. Es ist nicht jedennanns Sa- 
che eine Sprache zu erlernen, indetir man abstrakte 
Regeln und geschriebene Floskeln paukt. Die Ver- 
nachlässigung dessen, was eine Sprache zu allererst 
ist, nämlich ein verbales Kommunikationsinstru- 
iiient, ist weder iin Sinne der Lernniotivation der 
Schüler noch iin Interesse der Wirtschaft. Kein noch 
so schön geschriebenes Bewerbungsschreiben wird 

- -  - 

ersparen können, iiut dein der Arbeitgeber die tagtäg- 
lich geforderten verbalen Ausdrucks~iiöglichkeiten 
überprüft. 

Es ist also klar, daß die Schule von gestern sich auf 
die Schüler und die Welt von heute unistellen iiiuß. 
Das bedeutet iiiehr Personal, eine bessere Ausbil- 
dung und eine flexiblere, auf den Schüler zentrierte 
Organisation. 

Mandarinat gegen Modernität 
Dagegen werden die Verteidiger des Aufna hrrieexa- 
iiiens nicht iiiüde, weiter über den Niveauverlust zu 
klagen. Das Niveau, wenn es denn so etwas gäbe, 
iiiüßte in den Jahrzehnten, in denen sein freier Fall 
diagnostiziert wurde, längst den absoluten Nullpunkt 
durchbrachen haben ... Wie seinerzeit der Kaste der 
chinesischen Mandarine, deren Blick auf ihre klassi- 
sche Bildung und Kultur beschränkt war, ist ihnen 
alles Neue suspekt. Die Erfordernisse der modernen 
Welt, wie das vielbeschworene "lifelong learning" 
setzen aber ein Basiswissen voraus, das sich wesent- 
lich unterscheidet von der ausweiidiggelernten, ein- 
iiial geprllften und dann vergessenen "Nlgemeinbil- 
dung". So werden der Modernität fossilisierte Werte 
gegenübergestellt: Das "esprit-concours" der Zwölf- 
j ä  hrigen soll gefördert werden, denn nicht für das Le- 
ben, für die Schule lernen wir ... 

0 -  . , , , , , , , , , , , 
Das Gespenst einer Schlaraffenschule wird heraufbe- 

W O 9 2 8 2 5: g 3 g schworen, in derSchüler nur noch derrisüßen Nicht- 
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Tabelle 1: Zahlen des MEN, Normalisierung, Analyse 
verhinderte Mißerfolge 

abs. % 
36,3 4,340 
78,O 9.3% 

131.5 15,7% 
199,2 23,840 
285,5 34,196 
373.2 446% 
472.3 56.4% 
571.8 68.3% 
661,8 79.0% 
726,6 86.8% 
780,6 93.2% 
817.5 97.6% 
829,6 99,190 
835.8 99.8% 
836,8 99,9% 
837.3 100.0% 

verdorbene Erfolge 

abs. % 
2,7 0,5% 
6,O 1.2% 

11.7 2.3% 
24.0 4.8% 
46.0 9,1% 
78,6 15,6% 

113,7 22.6% 
163,5 32.4% 
217.4 43.2% 
297,4 530% 
374.4 74.3% 
435,8 86.5% 
476.2 94.5% 
497.2 98.7% 
502.9 99,8% 
503.7 100.0% 

1341,O 

1978-79 

Examen Abitur nach 9 
bestanden Jahren 

95 2 
101 2 
134 1 
164 6 
205 11 
226 17 
245 13 
270 16 
262 17 
265 15 
227 16 
172 6 
88 2 
44 1 

8 0 
3 0 

auf einen 

Examen 
bestanden 

39,O 
45,O 
59.3 
80,O 

108.3 
120,3 
134.3 
149.3 
144.0 
144.8 
131 , O  
98,3 
52.5 
27.3 

6,8 
1,3 

2509 125 

1978-80 

Examen Abitur nach 8 
bestanden Jahren 

118 5 
1 46 6 
189 13 
228 16 
329 27 
355 40 
402 39 
448 62 
43 1 55 
438 78 
383 52 
287 40 
155 22 
73 7 
17 0 
4 1 

Examens- 
note 
<I05 
<I10 
<I 15 
<I20 
<I25 
<I30 
<I35 
<I40 
<I45 
4 5 0  
<I55 
<I60 
<I55 
<I70 
<I75 
<I80 

Jahrgang norm. 

Abitur- 
chancen 

7,0% 
7.2% 
9.7% 

15.4% 
20,3% 
27,1% 
26,Z0h 
33.3% 
37.5% 
55,2% 
58.8% 
62.5% 
76,996 
77.0°/0 
85.2% 
65.0% 

4003 463 

1978-81 

Examen Abfiur nach 7 
bestanden Jahren 

156 1 
180 2 
237 5 
320 15 
433 29 
48 1 40 
537 60 
597 81 
576 105 
579 184 
524 200 
393 177 
21 0 127 
109 71 
27 23 

5 2 
total 5364 1122 
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sei, was hart iiiacht" entgegenzustellen. Dabei will 
nieiiiand die Prütiingen abschaffen; es soll nur ihre 
Bedeutung relativiert werden. So heißt es ini Bericht 
des College de France "Propositions pour I'enseigne- 
iiient de I'avenir", daß es nicht darurri gehe, die Pro- 
bleirie der "Selektion durch Scheitern" m lösen, in- 
deiii trian jedwede Selektion ablehnt, die aufein Vor- 
sichherschieben der Stundeder Wahrheithinausläuft. 
Aber: "des rriaitres plus conscients ... devraient 2tre 
conduits i kviter tous les verdicts sans appel sur les 
capacitk de leurs 6Ieves globaleriient caractkris6s et 
avoir sans cesse 5 I'esprit que, dans tous les cas, ils 
jugent un acco~iiplissenient ponctuel et partiel, et non 
uiie personne saisie dans son essence ou sa nature." 
PI 
"Wieso auf ein Instrutiientariuni verzichten, das laut 
Aussagen erfahrener Lehrer Aufschluß über das Lei- 
stuiigsveriiiögeii der Schüler gab?" (LW 26.4.96.) 
Als Journalist ist es gut, erfahrene Lehrer in seiner11 
Bekanntenkreis zu haben. Die Aussagen der erfahre- 
nen Lehrer aus iiieineiii Bekanntenkreis lauten aller- 
dings gerade entgegengesetzt. Doch, Spaß beiseite: 
Gegen all die bekannten Nachteile des Aufnahiiiee- 
xaiiieia ist die Behaupiung, es sei ein gutes Meßin- 
struriient, das letzte Arguiiient seiner Verteidiger. 
Man iiiüsse es nur strenger iiiachen, und dann sei alles 
in Butter, wie es dieUnterichtsriunisterin ironisch-sa- 
lopp fonriulierte [3]. 

Folter- oder Meßinstrument? 
Was aber iiußt das Aufnahriieexanien? Zuiii einen 
einseitige Begabungen in gerade iiial drei Fächern. 
Dann das soziokulturelle Uirifeld, das den Schüler 
unterstützt und iiiotiviert bzw. es nicht tut. Schließ- 
lich die Motivation des Schülers selbst, wobei es sich 
hier uiii die Motivation handelt, eine gute Note zu 
schreiben, was nicht unbedingt identisch ist tiut Lern- 
iiiotivation und Freude aiii wissen. Diese Messung 
sagt also nicht unbedingt viel über die Fähigkeiten 
das Schülers aus. Andrerseits iriißt sie ganz ähnlich 
wie die Prüfungen und Exaiiien, iiit denen der Ju- 
gendliche in seiner weiteren schulischen Laufbahn 
konfrontiert werden wird. Ec wäre also interessant zu 
sehen, wieviel diese Messung über die Chancen eines 
Schülers, beispielsweise das Abitur m schaffen, aus- 
sagt. 

111 frirurii Nr 167 [4] wurden die Zufallsfaktoren Jahr- 
gang und Schulgebäude beiiii Aufiiahiiieexaiiien her- 
vorgehoben. Mit Hilfe der Zahlen des MEN über die 
Jahrgänge des Aufnahineexairiens 1978-198 1 wurde 
ein Zusaniiiienhang zwischen Exaniensresultaten 
und Chancen auf ein bestandenes Abitur nach 7, 8 
oder 9 Jahren aufgezeigt. Uni diesen Zusaiiuiienhang 
genauer zu analysieren, wird iiri  Folgenden aus deiii 
vorliegenden Zahleniriaterial (4 Jahrgänge) ein nor- 
iiialisierter Jahrgang erstellt (Tabelle 1). Grafik 1 
zeigt iii Balkenforiii die Erfolgsaussichten in Abhän- 
gigkeit von der Exaiiieiisnote [SI. Maii sieht, daßdie- 
se Chancen fast linear ansteigen, daß sie aber 50 Pro- 
zent erst übersteigen ab Noten von über 145, die nur 
eine Minderheit der Schüler erreicht. 

Grafik 3 
Verhinderte Mißerfolge und verdorbene Erfolge 

bei erhöhten Anforderungen 
900,O 1 
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Die Korrelation erscheint also auf den ersten Blick 
gut, was auch nicht erstaunlich ist, insofern iiian, wie 
oben ausgeführt, iiii Aufnahiiieexamen und irr1 Abitur 
zweiirial in etwa das Gleiche mißt. Allerdings spielen 
die typischen Zufa llsfaktoren von Exa rruna hinein; 
und in den sieben Jahren dazwischen kann ein Schü- 
ler sich stark verändern, insbesondere was seine Mo- 
tivation angeht. Grafik 2 zeigt eine andere Darstel- 
lungdergleichen Zahlen,die den Fingeraufdie Wun- 
de legt: Ein Großteil der späteren Abiturienten 
koniiiien aus deiii unteren Bereich der Notenskala, 
wo ihre Chancen schlecht, aber nicht null waren. Dies 
gilt besonders für die Noten unter 135, woviele Schü- 
ler ein Jahr länger benötigen (veririutlich die Septi- 
iiia), uiii es dann doch noch m schaffen. 

Weniger gut und doch nicht 
schlecht 
Die auf den ersten Blick gute Korrelation zwischen 
der Note iiii Aufnahiiieexairien und den Erfolgschan- 
cen erlaubt also keine effiziente Orientierung: Wenn 
iiian die Anforderungen hochschraubt, koinmt inan 
bald an den Punkt, wo nian zwar viele Schüler aiii 
Scheitern hindert, abereinerschon zu hohen Zahl von 
Schülern das Abitur abspricht. Grafik 3 zeigt diesen 
Zusaiiiriienhang. Würde iiian beispielsweise die An- 
forderungen auf 135 Punkte ansetzen, so daß ein auf- 
genomriiener Schüler injndestens ein Drittel Chancen 
hätte, das Abitur zu schaffen, so könnte man wohl 
über die Hälfte der Mißerfolge verhindern, würde al- 
lerdings auch ein Viertel der Abiturienten ~ i u t  dem 
Bade ausschütten ... 

Aufgrund dieser Erhebung des MEN wurde seiner- 
zeit die Mindestanforderung von 100 auf 110 Punkte 
heraufgesetzt. Grafik 3 zeigt, daß dies eine vernünf- 
tige Entscheidung war, und daß auch eine höhere 
Punktzahl etwa bis 120 vertretbar gewesen wäre. 
Neuere Zahlen gibt es nicht, aber inan könnte erwar- 
ten, daß ~iuttlenveile vertretbare Mindestanforderun- 
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gen noch höher liegen würden. Die Struktur der Zah- 
len dürfte sich aber kauiii geändert haben. Mit ande- 
ren Worten: Wer die Masse des Scheiterns bekäiiip- 
fen will, rtiuß deiii "Bauch" in Grafik 2 auf den Pelz 
rücken, den Mißerfolgen trotz Exartiensnoten zwi- 
schen 120 und 150. Deswegen ist das Aufnahiiieexa- 
iiien als Selektionsiiistmiiient zur Bekäiiipfung des 
Scheiterns nur iiiargiiia I geeignet, und es ist sinnvoll, 
eine Orientierung an seine Stelle zu setzen. Aller- 
dings qollte Iiian darauf achten, daß aus den Orientie- 
rungstesb, die iiri Rahriien des "avis d'orientation" 
abgehalten werden, nicht ein "weicher" Selektions- 
iiiechaiiisiiius wird, der riiit deiii gleichen Fehler be- 
haftet ist. 

Verdammt zu Offenheit und 
Selbstorganisation 
E% iiiuß endgültig Abschied geiioiiuiieii werden von 
den Riten der Bewertung fürs Leben. Nicht durch 
Prüfungen, iiicht durch Tests, nicht durch Siebklas- 
seri und iiicht eiiiiiial durch die Abschlußdiploiiie. 
Letztere vergleicht das Papier des College de France 
sogar iiut den alten Adelstitelii: "I1 faudrait aussi tra- 
vailler ii detruire ou ii rkduire la teiidance actuelle ii 
sacraliser le titre scolaire, sorted'essence socialescn- 
laireiiient garantie qui reiiiplit dans 110s sociktis Une 
foiiction touta faitseiiiblableii celledu titreiiobiliaire 

en d'autres teiiips, interdisant aux uns de deroger en 
accoiriplissant certaines taches jugies indignes, aux 
autres d'aspirer 2 des avenirs interdits." [6] 

Eine Flexibilisierung der Studienwege würde es er- 
lauben, sowohl Spätzündern gerecht zu werden durch 
"Passerellen" als auch Spezialisten, die in einem Fach 
brillieren durch Diplonie i la carte ... Letztendlich 
kann eine effiziente Orientierung nur Selbstorientie- 
rung sein, Orientiemng aufgiund von Einsicht. 
Orientierung ist entsprechend einfacher, wenn es kei- 
ne Einwegstraßen gibt, wo eine einzige Fehlentschei- 
dung die Zukunft verbauen kann. Statt den Jugendli- 
chen in ein Schenia zu pressen und seine Motivation 
zu ersticken, iiiuß inan ih~ii  Möglichkeiten geben, sei- 
nen eigenen Weg zu finden und seine Eigenverant- 
wortungansprechen. Statt zu wägen und m sortieren, 
inuß die Schule lernen, die Vielzahl vonFähigkeiten, 
die ein Mensch besitzen kann, zuerst einmal anmer- 
kennen, und dann daraus Fertigkeiten zu machen. 

RK 
[I]  Schüler ohne Schulabschluß: 53%; Diplomierte: 13% (EU: 
19,5%) in: foruiii Nr. 167, S.36. 
[2] forui~l Nr. 167, S. 32. 
[3] Interview forutii Nr. 167 S.28. 
141 foruni Nr. 167, S.33ff. 
151 Bedingt durch die Normalisierung unterscheiden sich diese 
Prozentsätze geringfügig von den vom MEN errechneten und ver- 
lieren ihre Signifikanz bei den hohen Noten, die nur von sehr we- 
nigen Schülern erreicht werden. 
[6] foruiii Nr. 167 S.33. 
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